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Aufbruch im Mittelalter - Innovation in Gesell-
schaften der Vormoderne. Eine Einführung
Christian Hesse (Bern) und Klaus Oschema (Heidelberg/Bern)
»Innovation« ist in den letzten Jahren zu einem wohlklingenden Schlag-
wort und Sammelbecken unterschiedlichster Vorstellungen und Konzepte
geworden, dem gemeinhin ein nahezu unbegrenzt gedachtes Problemlö-
sungspotential zugeschrieben wird.l Um dies zu verdeutlichen, genügen
schon einzelne, willkürlich ausgewählte Beispiele aus dem Bereich der Bil-
dungs- und Wissenschaftspolitik, welche die Spannweite des aktuellen In-
novationsbegriffs illustrieren. So gründete die Europäische Union im Jahr
2008 ein »Europäisches 1nnovations- und Technologieinstitut«, die Deut-
sche Bundesregierung startete 2009 die zweite Runde ihres Programms
»Spitzenforschung und Innovation in den Neuen Ländern« und im schwei-
zerischen Kanton Zug wurde 2010 ein Projekt zur Einrichtung einer »lnno-
vationsschule« der Öffentlichkeit vorgestellt.2 Dabei soll mit diesen aktuell
anmutenden Jahreszahlen nicht behauptet werden, dass die angesprochene
Entwicklung nicht schon Vorläufer besäße. Schließlich wirbt die KT1, die
»Kommission für Technologie und Innovation« des Schweizerischen »Bun-
desamts für Berufsbildung und Technologie« für sich selbst mit dem Hin-
weis, sie fördere »seit über 60 Jahren den Wissens- und Technologietransfer
zwischen Unternehmen und Hochschulen«.1
Doch nicht nur die Tradition, auch die Zielsetzungen der einzelnen
Gründungen variieren. \Vährend das 1nnovations- und Technologieinstitut
1 Tc)\! KIJIRI1\l\l, Innovation als sozialer Prozess. Die c;rounded Theon- als Methodolo-
gie und Praxis der Innovationsforschung, Wiesbaden 2009, S. 17.
Die Website des J-:uropeall III.rtitute 0/ Illilomtioll c':- "fedlllo!~g)' wirbt mit dem Motto
.l"tit/lu!atiIZg lI"'orld,Letidifzg llIIlOl'ati!Jl1, s. CRL http:/ / eit.europa.eu [einges. 18. März 201 0[;
zur Initiati,'e des deutschen Bundesministeriums für Bildung und rorschung s. die \Veb-
site »l'nternehmen Region - Die Bi\IBF-Innm'ationsinitiative für die "'euen Länder«:
LR!. http://\\'xw.bmbfde/dc/1280.php leinges. 18. i\lärz 2010[. Die Liste der einschlä-
gigen Institutionen ließe sich problemlos ,'erlängern.
So auf der \Vebsite der K1'I, s. l'R!. http://ww·\\.bbt.admin.ch/kti/org/00278/index.
htmE-lang=de [einges. 18. i\Iärz 20101. Zu ihren hirderinstrumenten gehört der »Inno\"a-
tionsscheck« und am 17. März 201 () konnte der Besucher der Internetpräsemation erleich-
tert "ernehmen, dass die Schweiz wieder »I'~uropameisterin der Innmation« sei, s. CRI.
http://\\ww.bbt.admin.ch/aktuell/medien/()()483/00'i94/index.html 'Iang=de&msg-
id=32279 [einges. 18. :'Iärz 2010].
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»innovative Lösungen zu einer klimaverträglichen Umgestaltung der \Velt-
wirtschaft« finden so1l4, strebt das Programm der Bundesregierung die
Förderung »besonderer technologischer, wissenschaftlicher und wirtschaft-
licher Kompetenzen in ostdeutschen Regionen« an, um so »langfristig an-
gelegte, strukturbildende Kooperationen« zu schaffen, die »dazu beitragen
[sollen], in den Neuen Ländern international sichtbare, themenorientierte
und wettbewerbsfähige Forschungsstandorte zu etablieren«.' Die zuletzt
genannten Neuen Länder haben ihrerseits Grundlagenforschung zu betrei-
ben, die anwendungsorientiert und mit Blick auf die Herstellung interna-
tionaler Reputation ein großes »Markteintrittspotenzial« generieren sollte.!'
Stehen hinter den beiden zuerst genannten politischen Initiativen zur För-
derung von Innovation vorrangig wirtschaftliche und an zweiter Stelle da-
mit verbundene gesellschaftliche Überlegungen, nicht zuletzt zur Sicherung
der internationalen Wettbewerbsfähigkeit und deren Ausbau, so verbirgt
sich hinter dem Innovationsbegriff im Falle der Innovationsschule im Kan-
ton Zug etwas ganz anderes, nämlich die Anwendung neuer pädagogischer
Konzepte.-
Derart polyvalent und schlagwortartig erscheint der Begriff seit längerer
Zeit in den Veröffentlichungen verschiedenster Wissenschaftsdisziplinen,
wie sich nicht zuletzt an der Zahl der >innovativen< Publikationen zeigen
lässt, die in der Zeit zwischen 1950 und 2005 von rund 10000 auf rund
170000 Titel pro Jahranstieg.K Dieses Wachstum mag unter anderem an der
steigenden Zahl der mit diesem Begriff operierenden wissenschaftlichen
Teildisziplinen insgesamt liegen; es zeigt aber auch die generelle Attrakti-
vität und universale Operationalisierbarkeit der Kategorie Innovation, die
damit zu einer >\Vorthülse< zu werden droht. Schließlich besteht eine der
CHRJSTl.\NSPIIClIIR (Spl:.), Europa geht neue Wege bei der Innovationsförderung: Die
ETH Zürich wird regionales Zentrum eines europäischen Wissens- und Innovationsver-
bundes, in: Neue Zürcher Zeitung, 18. Dezember 2009, S. 14.
5 So die Beschreibung auf der vom deutschen BMBF betriebenen \\!ebsite »Cnternehmen Re-
gion«, s. URL http://w.>V.ov.unternehmen-region.de/de/3930.php [einges. 18. März 201Oj.
(, Ebd.
11edienmitteilung des Kantons Zug vom 4. Januar 2U1U, s. URL http://w.>v.>v.zug.ch/
behoerden/ direktion -fur- bildung- und- kultur/ amt -fur-gemeindliche-schulen/ schul-
entwicklung/ strukturen-der-gualitaetsentwicklung/innovationsschule [cinges. 18. März
201Uj.
JAN FV:l.RHl.RC:,Introductjon: A C;uide tel the Literarure, in: The Oxford Handbook
of Innovation, hg. von detns., David c:. Mowery und Richard R. Nelson, Oxford 2006,
S. 1-27, hier 2.
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Folgen des inflationären Begriffsgebrauchs darin, dass sein Aussagegehalt
immer unschärfer wird, statt im politischen und wissenschaftlichen Dis-
kurs an Kontur zu gewinnen: Der Begriff droht in der innigen Umarmung
durch Wirtschaft, Politik und Wissenschaft zu ersticken.9
Doch scheint es fast, als seien die besten Zeiten des Innovationsbegriffs
bereits im Schwinden: Schon ist die Rede von einem >Innovations-Hype<,
der zunehmend die Sprache der Politik präge und auch die Universitäten
dem sich ausbreitenden Phänomen der ökonomischen Kosten-Nutzen-
Analyse unterwerfe. Zugleich mehren sich die Spötter, die anmerken, dass
inzwischen wohl schon der Begriff der Innovation selbst als semantische
Innovation begriffen werden müsse.1IJ Über die rein sprachliche Ebene hin-
aus ist zudem festzustellen, dass sich insbesondere im Gefolge der jüngsten
wirtschaftlichen Krisen auch in der medialen Landschaft einzelne Stimmen
bemerkbar machen, die sich kritisch zur mangelnden Sinnhaftigkeit der
propagierten Innovations- und Fortschrittsprozesse äußern. I I
Dies alles muss freilich nicht grundsätzlich gegen die weitere wissen-
schaftliche Beschäftigung mit der Innovation sprechen - vielmehr ist zu
hoffen, dass die Sache wieder schärfer zu sehen ist, wenn die mediale
Aufmerksamkeit nachlässt. Aus historischer Sicht reizt zudem gerade die
wechselhafte Konjunktur des Begriffs dazu, nach Innovationen in der Ver-
gangenheit zu fragen: Dabei geraten natürlich nicht nur die rein seman-
tischen :Moden in den Fokus des Interesses, sondern vor allem auch die
politischen, technischen, \\rirtschaftlichen und sozialen Erscheinungen, die
mit der analytischen Kategorie der Innovation gefasst werden können. Aus
der Sicht der mittelalterlichen Geschichte ist hier zu unterstreichen, dass
nicht nur in der sogenannten >Neuzeit<Neuerungen stattfanden, als die wir
die Innovation in einem ersten Zugriff zunächst relativ wertungsfrei fas-
sen wollen. Die Forschung hat längst gezeigt, dass uns das Mittelalter mit
zentralen kulturellen Errungenschaften versorgt hat - man denke etwa an
llierzu auch KI IIHI1I1 'VI, InrlOyation als sozialer Prozess (wie Anm. 1), S. 18.
11) BIR(;IT BL.\'ITLJ.-J\ll:'\K, Kon1pendium der Innoyationsforschung, \Xriesbadcn 2006, S. 12;
KI"DHI ßRIKI", C;cscllschaftliche (Be-)Deumng v'on Innonuon, in: ebd., S. 17-28, hier 24.
11 Vgl. etwa den nicht namentlich gekennzeichneten Titclbeitrag Thc ldea of Progrcss. ()n-
wards amI upwarcls. \"Chy is the modern view of progrcss so impoyerished, in: The Eco-
nomist, 19. Dezember 2009-1. Januar 2010 (Special Christmas Double lssue), S. 35-38.
Die Leitüberschrift des zitierten Hefts lautete Pr~~reSJand itJ pflils.
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die Brille, das Bankenwesen und die Schubkarre.12 Diese Neuerungen oder
Neuentwicklungen waren mehr als nur Erfindungen oder nützliche Trou-
vaillen: Sie dehnten - im Fall der Brille - die wissenschaftlich aktive r"ebens-
zeit des einzelnen Menschen aus, sie erweiterten - im Fall der Banken - die
wirtschaftlichen J\Iöglichkeiten der Menschen und sie ermöglichten - im
Fall der Schubkarre - eine markante Steigerung der Arbeitsleistung. Ins-
gesamt erschlossen derlei Neuerungen, die jeweils für sich genommen zu-
nächst recht banal erscheinen mögen, dem ~Menschen neue Räume sowie
neue Ressourcen und veränderten dadurch seine Welt.
Die in den hier versammelten Beiträgen durchgeführte Auseinanderset-
zung mit Innovationen im 1'vIittelalter soll nun unter einem neuen, gleich-
sam innovativen Blick geschehen, der zugleich dazu beitragen möchte,
einen für die historische Arbeit geeigneten Innovationsbegriff zu schaffen.
In den folgenden Erläuterungen möchten wir daher zunächst aus der Sicht
der Geschichtswissenschaft auf einige zentrale Aspekte hinweisen, die den
Begriff der Innovation derzeit zu charakterisieren und die »Innovations-
forschung« damit zu dominieren scheinen. Eine solche Bestandsaufnahme
erscheint insbesondere deswegen von Bedeutung, weil die hier aufzuwei-
senden Kennzeichen der Begriffsverwendung im >Graubereich< zwischen
Politik, Medien und Wissenschaft nicht in allen Fällen einer Anwendung
als heuristische Kategorie entgegenkommen. Nach dieser Standortbestim-
mung sollen in einem zweiten Schritt Phänomene benannt werden, deren
kritische Hinterfragung gerade im Hinblick auf unser Vorhaben einen er-
neuerten und erweiterten Blick auf den überstrapazierten Innovations-Be-
griff im Allgemeinen eröffnen kann, aber auch auf seine Bedeutung für das
Mittelalter im Speziellen.
Grundsätzlich ist zunächst festzustellen, dass die Geschichtswissenschaft
noch nicht zu einer Definition des Begriffs »Innovation« gefunden hat, so
dass sich auch die einschlägigen Nachschlagewerke zu diesem Thema aus-
schweigen. Entsprechend tragen die bekannten »Geschichtlichen Grund-
begriffe« zwar den »Fortschritt« nicht aber die »Innovation« im Gepäck.'3
1~ Siche u. a. CHI.\IC\ l-;'IU;C()1\l, Das ~Jittelalter auf der Nase. Brillen, Bücher, Bankgeschäfte
und andere Erfindungen des Mittelalters, I\Iünchen 2003 [ital. Orig. 2001], sowie bereits
T .Y'\J]\; WHITI. J R., C:ultural C1imates and Technological Advance in the Middle Ages, in:
Viator 2 (1971), S. 171-202 [ND in: Internal Colonization in Medieval Europe, hg. von
l''elipe fernandez-Armesto undJames J\1uldoon, Farnham 2008, S. 91-121J.
13 RI.I"IL\RT KOSLLLI.U': u. a., Fortschritt, in: Geschichtliche Grundbegriffe 2 (1975), S. 351-
423.
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Auch die Sichtung anderer Fachlexika bringt kaum Präziseres zu Tage. An-
ders als das »Lexikon des Mittelalters«, das die »Innovation« immerhin im
Plural als »technische Erneuerungen« kenntl4, führt das »Lexikon für Theo-
logie und Kirche« das Lemma auch in seiner neuesten Auflage nicht.15 Das
Handwörterbuch »Religion in Geschichte und Gegenwart« nennt dagegen
zumindest die »religiöse Innovation« und sieht sie als »Resultat einer qua-
litativen Veränderung eines bzw. innerhalb eines religiösen Systems«, weist
allerdings darauf hin, dass in analytischer Hinsicht der Begriff der »Diffu-
sion« einzelner Erscheinungsformen des religiösen Lebens zu bevorzugen
sei.lC>Aus der Sicht der Mediävistik mag es zudem aufschlussreich sein, dass
es der Innovation ebenfalls nicht gelang, sich in einer englischsprachigen
Enzyklopädie zur Frühen Neuzeit zwischen den Lemmata Inheritance und
Inquisition zu positionierenJl7
Diesem Befund steht jedoch die Tatsache gegenüber, dass in Forschungs-
beiträgen gerne mit dem Gegensatzpaar von >Tradition< und >Innovation<
operiert wird, allerdings meist ohne eine definitorische Eingrenzung der
Begrifflichkeit auch nur anzustreben. IR Auch die jüngste mediävistische
14 KOi':RAD EUISHALJSER,DIJ:TFR HAGER'Lli':i':, Ai':DRI',.IS HEDWIG und KVRL-HEli':L Lu)-
I\IG, Innovationen, technische, in: LexJ\1A 5 (1991), Sp. 430-432. Nicht geführt wird
das Lemma »Innovation« dagegen injA«~lrS LE Gmr undjl,:Ai':-CLI1DE SCH\UTT (Hg.),
Dictionnaire raisonne de l'Occident medieval, Paris 1999, sowie CJ:Al'[)J GV1YIRD, ALll'i
DE LIßER.\ und MICHEL ZIf\K (Hg.), Dictionnaire du Moven Age, Paris 2002. Ausführlich
dagegen ARNOL!) ZI1\:<;ERLF,Innovation, in: Historisches Wörterbuch der Philosophie.
Bd. 4, hg. von joachim Ritter, Basel/Stuttgart 1976, Sp. 391-393. J\Iartin Kintzinger stellt
in seinem Beitrag zum vorliegenden Band dieses Wörterbuch folglich zurecht als "frühe
Ausnahme« dar.
15 Lexikon für Theologie und Kirche. 11 Bde., hg. \'on \VVIJT:R K.ISPER u. a., heiburg i. Br.
'1993-2001.
l(} FR.\:'\K L'SARSJ(T, Innovation, religiöse, in: RGG 4 (-t2001), Sp. 159.
F Europe 1450 to 1789. Encyclopedia of the Earlx' Modern World. Vol. 3: Gabrieli to
Lyon, hg. \-onjO'iITH.I'i DI,I\III), New York 2004. Trotz der hier festzuhaltenden Leer-
stelle erscheint der Innovationsbegriff nicht selten als Charakteristikum des Epochen-
übergangs vom '\Iittelalter zur Neuzeit, vgl. etwa BI',R'i,\JUJ IXPFTIT und JOCHL'i Hoou;,
La \'ille et l'innovation. Relais et reseaux de diffusion en Europe, XIV-XIX' siecles, Paris
1987, sowie Rl DOU SI'iTR1P und JI'i R. Vll'iSTR.1 (Hg.), Tradition and Inncwation in an
Era of Change = Tradition und Innm'arion im Cbergang zur frühen Neuzeit, i"rankfurr
a. ,\L/Oxford 2001. Vgl. zudem GI'iTHIR "\L\HLLR\\II'i, Inno\'ation, in: Enz\'klopädie
der Neuzeit. Bd. 5, hg. nm FriedrichJaeger, Stuttgart/Weimar 2007, Sp. 1004-1015.
18 Vgl. etwa ROBLRTBLICK, Humanism ami Educarion in Medie\'al and Renaissance Itak
Tradition ami Innm'arion in I.atin Schools from the Twclfth to the Fifteenth Century,
Cambridge u. a. 2001; jOS1i11 IklL und DI\JD DORc)" (llg.), Heritage and Innovation
in :\ledie\'al judaeo-Arabic Culture, Ramat-Gan 2000; i\fO'iJ(2LL-ODlU, C~OlIIT-CI/T,
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J jteratur hilft daher bei der Suche nach einer Definition des Begriffes kaum
weiter, die für dessen Operationalisierbarkeit doch maßgeblich wäre. Mög-
licherweise wirkt hier noch immer das alte Paradigma vom >finsteren<Mit-
telalter als generell innovations feindlicher Epoche nach.19 Diese dauerhafte
Prägung eines solchen l\Iittelalterbildes, das uns die Epoche als eine Zeit
der Stagnation und der grundsätzlich traditionsgebundenen Ausrichtung
des Weltbilds und der \'Vertsetzungen vorführt, hält sich trotz zahlreicher
Bemühungen um Gegenentwürfe von Seiten der einschlägig relevanten
Disziplinen.211 Geradezu paradigmatisch ist hier ein schon 1994 veröffent-
Le Commentaire. Entre tradition et innm'ation, Paris 2000; KXnlUJ:" L. Surn, Tra-
dition and Innc)\'ation in Later ~Iedieval English manuscripts, London 2007; GIDRe;
JOSTl":U!C,RL\\L, L'espace entre tradition et innc)\'ation. La geographie s\'mbolique du
monde et son adaptation par GossclUin de ]\[etz, in: Construction de l'espace au Moyen
Age: pratiques et representations. XXXVII' Congres de la SH1\IES (Mulhouse, 2--4 juin
2006), Paris 2007, S. 369~378. Für eine fruchtbare Erweiterung auf dem Weg über den
dritten Terminus der >Im'ention< s. jüngst die Bemerkungen von HrlI..:l SUllJI:, The In-
\'ention of Innovation. »Zentralperspektive« und »Ars Nm'a« als Positionierungen des
Neuen, in: Das Crsprüngliche und das Neue. Zur Dvnamik ritueller Prozesse in Ge-
schichte und Gegenwart, hg. von Burckhard Dücker und Gerald Schwedler (Performan-
zen, 13), Berlin 2008, S. 227~256, hier v. a. 227-233. GERHARDB. L\DNFR, Reform: Inno-
vation amI Tradition in i\Iedieval Christendom [1971], in: ders., Images and Ideas in the
i\fielelle Ages. Selected Studien in History and Art. 2 Bde., Rom 1983 (Storie e letteratura,
155-156), Bd. 2, S. 533-558, näherte sich dem Phänomen über den immer wieder auf-
scheinenden Diskurs zur religiösen, aber auch weltlichen Reform.
19 Vgl. chva die einleitenden Ausführungen von I-L\l'..::s~J(),'\CHJ:\[ SCH\HDT, Einleitung: Ist das
Neue das Bessere? Überlegungen zu Denkfiguren und Denkblockaden im Mittelalter, in:
Tradition, Innovation, Invention. Fortschrittsverweigerung und Fortschrittsbe\vusstsein
im Mittelalter, hg. von dems. (Scrinium Friburgense 18), Berlin/New York 2005, S. 7-24.
Konziser auf elen Gegenstand zugeschnitten, dafür aber mit eier typischen Konzentra-
tion auf technische Neuerungen, die Ausführungen von GIRI L\RD DOHR"-\'.\" Rossni,
Novitas - Jnventores. Die >Erfinelung eier Erfinder< im Spätmittelalter, in: ebel., S. 27-49.
Dezidierter Widerspruch zum Bilel eies technikfeindlichen oder statischen Mittelalters bei
Ei.lSABETHVWRA, Praxis der Technik, in: Enzyklopädie eies Mittelalters. 2 Bde., hg. von
Gert i\Ielville und Martial Staub, Darmstadt 2008, Bel. 2, S. 191 ff.; siehe auch SCHLlE,
Invention of Innovation (wie Anm. 18), S. 231, u. a. mit dem Verweis auf den weiterhin
wichtigen Beitrag von Lvr-,,, WHITE JR., The Expansion of Technology 500-1500, in:
The J'ontana Economic History of Europe. Bd. 1: The Middlc Ages, hg. von Carlo M.
Cipolla, Glasgow 1975, S. 143-174.
20 Im C~egenzug findet sich die Betonung traditionalistischer Elemente \veiterhin auch
in mediävistischen Darstellungen, s. etwa JVQu:s LI GOIT, Tl Meelioevo. Alle origini
dell'identitil europea (Economica Laterza 71), übers. von Gioyanni !'errara degli Uberti,
Rom/Bari 2008, S. 23: Afa i lJlonaei non nnunciarono laf~p'a f i! dei tltondo
(fuga muncli, contemptus mundi), e continuarono dunque a distoJ!,fierei eristitmi dalla ricerCcl
consapel,olede!progre.rsoe dalla l'Olontddi le condizioni della l'/ta terrena.
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lichter Sammelband zu nennen, der die Wendung »Modernes Mittelalter«
im Titel führte.21 Aber vielleicht sind die Gründe für die Beständigkeit der
etablierten Vorstellungen auch gar nicht in einem wie auch immer gearteten
Scheitern der Vermittlung von Fachwissen an breitere Rezipientenkreise zu
suchen, sondern hängen vielmehr strukturell mit unserer heutigen Selbst-
positionierung als >moderne< Gesellschaften zusammen, die eines Abset-
zungspols bedürfen.22
Begeben wir uns also adfontes, zur Herkunft von Wort und Begriff selbst,
der in der lateinischen Sprache des Mittelalters sowohl positiv wie nega-
tiv konnotiert sein kann.23 Zwar trifft es durchaus zu, dass die Bezeich-
nung eines Gegenstands oder einer Praxis als innovatio zumeist pejorativ
ausgerichtet ist, also im Sinne einer unzulässigen Modifikation bestehen-
der Verhältnisse bzw. eines \Vandels in mal am partem gelesen werden muss.
Immerhin ist damit aber der Begriff doch recht breit nachzuweisen und
präsent.24 Darüber hinaus lassen sich aber auch einzelne Belege finden, die
11 ]n\CHl\[ HEI'\JZLE (l-lg.), ~Iodernes i'vfitte1alter. Neue Bilder einer populären Epoche,
hankfurt a. M. 1994.
22 Vgl. die einschlägigen Arbeiten zur Frage nach der lvfodernc und )}ihrem« ~littclaltcr von
Otto G. Oexle, etwa zuletzt DERS., >Das Mittelalter< - Bilder gedeuteter Geschichte, in:
Gebrauch und !vlissbrauch des Mittelalters, 19.-21. [ahrhundert / L'ses and Abuses of
the Middle Ages: 19'h-21" Century / Usages et Mes~sages du Moyen Age du XIX' au
XXI' siede, hg. von J anos M. Bak, Jörg Jarnut, Pierre Monnet und Bernd Schneidmüller
(MittelalterStudien 17),München 2009, S. 21-43 und 345-349, mit weiteren Literaturhin-
\vClsen.
L1 CI L\RJ.FS Dl' FRES:\L DL' C.\:\GE, C~l()ssarium mediae et infimac Latinitatis. Bd. 4, NI)
Graz 1954, S. 369, kennt nur den Begriff der ZnnOl,attirtl, für die ein einziger Beleg aus
Gregor von Tours angeführt wird. für zahlreiche Belege aus der antiken und frühmit-
telalterlichen Zeit s. aber Thesaurus linguae latinae. Be!. 7,1, Leipzig 1934, Sp. 1715-1719
(s. v. ZnnomtZo und ZflIlOl'O); \'gl. J. E N1FR\ff\TR und C. \.\'i !JE KlUT, Mediae Latinitatis
Lexicon Minus, Leiden '2002, S. 707.
24 Siehe et\va die Belege in Lcxicon Latinltatis l\:ederlandicae i\lcdiiAeyi / \X>'oordenboek
yan het middeleeuws latijn \'an de noordeleijke Neclerlanden, hg. von 01(;\ WEJlIRS und
'\f\RIllü GL \I1H.RT-I ILPP, Bd. 4: f-G-I, I "eiden 1990, Sp. I 508-510, s. \'. ZnnovatZo, Znnol'ator
und Znnol'o; Lexicon .\Iediae et infimae Latinitatis Polonorum. Bd. V: I-I., hg. nm 1\1\-
RI\~ PH.I:I\, Breslau u. a. 1978-1984, Sp. 652-655, s. \'. ZnllOl'atZo, Znnol'atof; Znnol'alrLy und
ZIIIIOI'O. Das Dictionary of ,\Iedie\'al Latin from British Sources. Fascicule V: I--J-K-L,
bearb. \'on D. R. H()\\L1.n u. a., Oxford 1997, S. 1389-1390, s. \'. ZnnOl'are und innol'atZo,
bietet jeweils auch die Übersetzung als 10 make an ZmlOl,atZml Zn, aller bzw. ZlfllOl'atZrm,
alleraiZoll, die entsprechend auf das moderne Begriffs\'erständnis verweist. Dies
schließt die negative Deutung natürlich nicht aus; so spricht noch im 16. Jahrhundert
J()If~ BIKI'-' \1 (t 1559), De surrema et absoluto regis imperio, in: Monarchia S. Romani
imperii. 3 Bele., hg. nm Melchior (;oklast, llann(wer/Frankfurt a.1\L 1611-1614, Bel. 1,
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ein offen positives Bild transportieren. Eine besonders deutliche Sprache
spricht hier eine Urkunde des Jahres 1285, die im Bestand des ungarischen
Klosters Gran überliefert ist, und die nicht nur die Innovation mit dem Be-
griff der Verbesserung in eine direkte Verbindung bringt, sondern sie auch
als Tatbestand kennzeichnet, der eine Belohnung verdient.25 j\ngesichts die-
ses konkreten Beispiels wäre natürlich weiterhin zu untersuchen, inwiefern
kulturelle Grenz- und Kontaktzonen aufgrund der möglichen Transferpro-
zesse einen besseren Nährboden für eine solch positive Interpretation der
Innovation boten. Ahnliches könnte auch für die städtische Kultur gelten,
wies doch Gerhard B. Ladner bereits 1971 darauf hin, dass städtische Ur-
kunden des 13. und 14. Jahrhunderts in großer Dichte auf Begriffe wie
emendare, corrigere, reformari et de bono in melius ampliari, reformare et ad statum
debitum reducere zurückgriffen.2G
Insgesamt lässt der mehrdeutige sprachliche Befund auf jeden Fall auf-
horchen und er fordert geradezu dazu auf, die modernen konnotativen Auf-
ladungen des Innovationsbegriffs kritisch zu hinterfragen. Dies umso mehr,
wenn beim Blick in ein jüngeres Konversationslexikon festgestellt werden
kann, wie stark sich offensichtlich die Identifikation der Innovation mit den
eng zugeschnittenen Feldern der Wirtschaft und der Technik durchgesetzt
hat27, wo der Begriff grundsätzlich in seiner - heute auch in der Politik und
den Medien verbreiteten - positiv aufgeladenen Lesart verwendet wird.2K
Entsprechend scheint der Innovationsbegriff nicht nur in Publikationen,
die sich auf die neueste Zeit und aktuelle Probleme konzentrieren, son-
S. 735-756, hier 739, von den seditioJos et rerum innol}atores. Diese Deutung schließt sich
natürlich an c1ieklassische Kennzeichnung des Cmstürzlers als rerttm nOl'arttm cupiduJ an, s.
etwa S,\LlJST, Bellum Catalinae, c. 48. Auch im späten Mittelalter ist diese Figur noch zu
beobachten, vgl. am Beispiel des Berner »Twingherrenstreits« von 1469/70 die Ausfüh-
rungen von AR'JOLD Esu I, \V'ahrnehmung sozialen und politischen Wandels in Bern an
der Wende vom I\Iitte1alter zur Neuzeit, in: ders., Zeitalter und Menschenalter. Der Histo-
riker und die Erfahrung vergangener Gegenwart, München 1994, S. 170-188, hier 172 f.
25 l\fonumenta ecclesiae Strigoniensis. Bd. 2, hg. von I<'I':RnI0ii\~D KKACZ, C-;ran 1882, S. 200:
[ta, ... quod pro mefioracionibuJ, innol'acionibus et qua.r ipse ... in preml~rsis ... domibtls
(tim .wi.r e:>..pensis,nos et succes.ror noster Jibi ... de ... teneremur
re.rpondere. Vgl. auch Lexicon Latinitatis Medii Aevi Hungariae. Bd. 5: I, hg. von JAt\()s
HAR"IATL\ u. a., Budapest 1999, S. 263-264, s. v. innonl!a, imlOt'atio, innOlJatit'e und innol'o.
26 L,\D~ER, Reform ("vie Anm. 18), S. 551.
T' Brockhaus. Die Enzyklopädie in vicrundz'Nanzig Bänden. Bd. 10, Leipzig/!\Iannheim
1997, S. 555-558. Der Eintrag »Innovation« ist im Übrigen als einer der fünf Schlüssel-
begriffe in diesem Band des Brockhaus gekennzeichnet.
28 I<.J~HRH,\L;\t, Innoyation (\vie Anm. 1), S. 19 Ef.
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dern auch im Bezug auf das Mittelalter meist für forschungsvorhaben aus
dem Bereich der Technik- und Wirtschaftsgeschichte attraktiv.2') Technische
Innovationen werden dabei entweder als graduelle Verbesserungen be-
stimmter Objekte oder Verfahren oder als Einführung grundlegend neuer
Produkte und Erfindungen verstanden, denen Langzeitwirkung zuzuspre-
chen ist.111 Gerade der Aspekt der Langzeitwirkung und der Dauerhaftigkeit,
der Wirkmächtigkeit einer Entwicklung bis in die heutige Zeit hinein wird
durch die Geschichtswissenschaften regelmäßig stark betont. 11
Dieser Ansatz ist letztlich durch die Arbeiten des Ökonomen Joseph A.
Schumpeter geprägt, die seither die wirtschaftswissenschaftliche forschung
stark beeinflusst haben'2 - und die bezeichnenderweise im Kontext der
jüngsten Finanzkrise verstärkt rezipiert werden." Schumpeter betrachtet
29 lT. a. P.\TRICL BFCi( (Hg.), L'innoYtuion tcchnique au --\loyen age. i\ctes du \lI" Congres
international d'archcologie medievalc, 1-5 octobre 1996, Dijon, Mont-Beunay, Chenc,-
ve, Lc Creusot, J\Iontbard, Paris 1998; STliJ'H\"< R. EpSTI,I", Regionall-'airs, Institutional
Innovation and Economic Growth in Late ll'!edie\-al Europe, I.cmdon 1992; DI.I\S. und
J\f\\RII'." PR\]( (Hg.), Guilds, Innovation, and the European Economy, 1400-1800,
Catnbridge 2008; HE"RI JORD,\, Le SIclVen Age des marchands. L'utile et lc necessaire,
Paris 2003; l:T\ LI"JX;RI'J (Hg.), Europäische Technik im Mittelalter SOObis 1400. Tra-
dition und InnoYation. Ein Handbuch, Berlin 20tH; DL\l1TRI i\II.IXS (Hg.), Techniques et
economie anticlues et mcdievales. Le temps de I'innovation, Paris 1997; \Vouc \);C \0);
STIU)\IFR, Nuremberg as Epicentre of Invention and Innovation towards the End of the
'\liddle ;\ges, in: Hisron' of Technologl' 19 (1997), S. 19-45 .
.10 1:. a. V.\\RA, Praxis (\vic AnlTI. 19), S. 192; FL\lSfL.'\L'SFR u. a., Innovationen (\vic A.t11TI. 14).
31 KEHI{l\\I\!, Innm'ation (wie i\nm. I), S. 46 f.; für das Mittelalter s.o. sowie jüngst K"I'1
SC!fiT/., Handwerk, Zünfte und Gewerbe. Mittelalter und Renaissance, Darmstadt 20 I0,
S. 94--106. Allerdings \vird auch hier der Begriff der Inncwation nicht näher definiert,
sondern mit einem technischen Autl)ruch gleichgesetzt, der »nm einem deutlich fassba-
ren Einschnitt und \'on Neuerungen grundsätzlichen Charakters« (94) gekennzeichnet sei .
.)2 L. a. j\[\RILS T. J I. -i\fr'TLs und Cf.J.\RI.LS ED(jLIST, Introduction, in: Inn()\Tatioil, SciencL,
and Institutional Change, hg. \'(ln Jerald Hage und :--'larius 1'. !1. "feeus, Oxford 2006,
S. 23-37; grundlegend sind die beiden \\'erke ,-on JOSJ-.I'HA. S(lIl\II'IT!R, Theorie der
"'irtschaftlichen Entwicklung, München 1926 (2., erw. Auf!. des Erstdrucks Wln 1911)
sowie D!RS., Capitalism, Socialism and DemocraC\', London 1943.
Vgl. TI\!!)'- BI.ns, Einleitung, in: Jürgen .\Iittclstraß, hnden und Erfinden. Die Entste-
hung des :--ieuen, hg. \on Timon Bel'es und Jürgen .\littelstraß, Berlin 2009, S. 10-16, hier
10. Auch I'R \V, ,,1. H\"1!1, Geleitwort, in: ebd., S. 7-9, hier S, rekurriert auf Schum-
peters l:nterscheidung ,'on Erfindung und Innm'ation. Ls ist \\'()hl kein Zufall, dass er
\\-enige Zeilen später auf aktuelle Problemkonstellationen zu sprechen kommt: »\\'ir alle
",issen um die schwierige \X'eltwirtschaftslage und ihre Konsequenzen. l\ber die Krise
ist auch eine Chance, weil sie nachdenken, experimentieren und die Suehe nach neuen
I.ilsungen erfordert und weil die gesellschaftliche J\kzeptanz für Innm'ationen in Krisen-
zeiten hilher ist: [... ].« (cbd., S. 8).
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Innovation als einen Prozess, in dessen Verlauf eine Erfindung (Inventio) in
eine Marktanwendung (ImlOvatio) umgesetzt wird und schließlich eine er-
folgreiche Verbreitung (I}ifji/Jio) erfährt; in diesem Gesamtprozess kommt
dem innovierenden L nternehmer, also dem Individuum, eine zentrale Rolle
ZU.)4 Zugleich betrachtet Schumpeter die Innovation als eine irreversible
Veränderung der Art und \X/eise,wie Objekte hergestellt werden.ii Auf der
Grundlage dieses Zugriffs werden Erfindungen oder Erneuerungen dann
mit der ~rarkierung »innovativ« versehen, wenn sie zu einer Innovation im
zuvor beschriebenen Sinne beigetragen haben, sich also ein Nutzungserfolg
eingestellt hat.)(' Angesichts dieser auf wirtschaftlichen Profit und tech-
nischen Fortschritt ausgerichteten Definition von Innovation erstaunt es
nicht, wenn in der neueren historischen Literatur im Gegenzug zu den per
Definition erfolgreichen Innovationen im Falle des Scheiterns auch von
»Flops« die Rede ist, von potentiellen Innovationen, die zunächst einen
~Markterfolg erwarten ließen, der dann aber ausblieb.r
Da dem Schumpeterschen Modell in seiner historischen Dimension eine
grundlegende Ausrichtung der Bewertung von Innovationen auf die jewei-
lige Gegenwart hin innewohnt, leuchtet es unmittelbar ein, dass der Be-
griff der Innovation im bereits zitierten Lexikonartikel des Brockhaus auch
mit einer normativen Dimension versehen ist: Innovation sei »die planvol-
le, zielgerichtete Erneuerung und auch Neugestaltung von Teilbereichen,
?)-1-
Siehe u. a. !\L\RI-; SPOIRFR, JClRC;R\TI'" und JOCIlI'~" STRUl, Wissenschaftlicher Standort,
Quellen und Potentiale der Innovationsgeschichte, in: Innovationsgeschichte. Erträge
der 21. Arbeitstagung der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 30. März
bis 2. April 2005 in Regensburg, hg. von Rolf Walter, Stuttgart 2007 (VSWG. Beihef-
te 188), S. 39-59, hier 41, sowie KI'.IIRH,IßI, lnnm'ation (wie Anm. 1), S. 48.
JOSIPI I A. SCHL"IPITI.R, Kapitalismus, Sozialismus und Demokratie, Tübingen 1993 (7.,
erw. Aufl.), S. 137 ff
)() (~lJU) C;R,\SSI [Ol"F, Innovation - Begriffe und Thesen, in: Innovationskultur. \70n der
Wissenschaft zum Produkt, hg. von dems. und Rainer c:. Schwinges (Forum für Cniver-
sität und Gesellschaft), Zürich 2008, S. 13-31, hier 13 f.
r So u. a. RFIT\HOLD B;\lTR, Der »Flop« als Forschungsobjekt? C~cscheiterte Inoc)\'ationen
als Gegenstand der historischen Innovationsforschung, in: Innovationskultur in histori-
scher und ökonomischer Perspektive, hg. von Reinhold Reith, Rupert Pichier und Christi-
an Dirninger (Inno\'ationsmuster in der österreichischen Wirtschaftsgeschichte 2), Inns-
bruck/Wien/Bozen 2006, S. 39-56; nERS., Gescheiterte Innovationen. Fehlschläge und
technologischer Wandel, Frankfurt a. M. 2006; GR~\SSIIOJ'I', Innovation (wie Anm. 36),
S. 14. Siehe auch MIRUS POPPLO\I, l'elix \vankcls Kreiskolbenmotor - eine lnnonlti-
on nach Plan~, in: Innovations kultur, hg. \'on Graßhoff und Schwinges (wie Anm. 36),
S. 91-115, hier 91,102 f. und 114 f, wo der letztlich gescheiterte Innovationsprozess in
seiner modernen Umwelt betrachtet wird.
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Funktionselementen oder Verhaltensweisen im Rahmen eines bereits be-
stehenden Funktionszusammenhangs (soziale oder wirtschaftliche Orga-
nisation) mit dem Ziel, entweder bereits bestehende Verfahrensweisen zu
optimieren oder neu auftretenden und veränderten Funktionsanforderun-
gen besser zu entsprechen.«'H Damit wird der Innovationsbegriff in seiner
Bedeutung insofern erweitert, als Innovation »sowohl Erscheinungsform
als auch Ursache des sozialen Wandels und des technischen Fortschritts«
sein soll.:>')Mehr noch: Sie erscheint zuweilen als Wert an sich, so dass aus
dieser \'Varte Krisenzustände und Probleme in einer leicht paradoxal anmu-
tenden Denkfigur zumal in der jüngesten Zeit gerne als Chance betrachtet
werden.40
Sobald Innovation aber als beeinfluss- und steuerbar angesehen wird,
erscheint sie auch planbar.41 Als treibende Kraft kommen dabei neben dem
Individt,lUm, das eine Lösung für ein ganz konkretes (produktions-)Prob-
lern sucht, gesellschaftliche und wirtschaftliche Eliten in Frage, also Grup-
pen und soziale Formierungen, die mit Hilfe der Innovation einen Weg
zum Erringen oder zur Erhaltung von Macht und Status suchen.4.' Damit
aber kann Innovation durchaus auch der Beibehaltung des Etablierten und
des Traditionellen dienen - etwa traditioneller Herrschaft, langjährigen Ge-
schäftsbeziehungen oder bestehender Marktrnacht. Im Gegensatz zur zu-
nächst offensichtlichen, >progressiven< Lesart des Begriffs kann aus dieser
Perspektive auch eine durchaus konservative Komponente von Innovation
ausgemacht werden, die als Antwort auf neue soziale und wirtschaftliche
Herausforderungen der Gesellschaft dazu beiträgt, das bereits Erreichte zu
erhalten, auszubauen, es >zukunftsfähig< zu machen41 - oder mit den \'Vorten
1S Brockhaus (wie Anm. 27), S. 555; \'gl. auch Kll~lR GO\I\II<i., Innovationen in der Region
Regensburg, in: Inn(mltionsgeschichte, hg. von W'alter (wie !\nm. 27), S. 13-23 .
.VJ Brockhaus (wie "\nm. 27), S. 555. Vgl. auch die Beiträge in \'COII(;\~(; LI!'I (llg.), Theo-
rien des sozialen \Vandels, Kiinigstein/Ts. "1979; s. a. SUllIJ, Ilandwerk (\\'ie Anm. 31),
S. 94, mit llinweisen auf \\'eitere Arbeiten.
-,+11 \rgl. das Zitat ,"on I-L\~ILL, (~eleit\vort (\\Tie Ann1. 33).
41 llier gehen wohlgemerkt die i\nsichten deutlich auseinander, da etwa aus dem akademi-
schen Bereich heraus nlr allem die Bedeutung nJl1 Freiräumen betont wird, \l';1. J IR(;I.~
.\IIITI<iSI R ISS, /'inden und Frfinden. eber die Entstehung des 1\:euen im Spannungs feld
\on \Vissenschaft, \Virtschaft und C;esellschaft, in: rinden und Frhnden (\\'ie Anm. 33),
S. 17-31, hier 28: ».\!erke: \X'er das :\eue zu organisieren und in seinem Werden zu kon-
trollieren sucht, hat es schon \'et!oren.«
-+2 \rgl. ehva I ~\TJU-.TT L. f 1.\( ;l:"', ()n thc Thcory of Social Change: I-Jo\\" I ':cononlic (~ru\yth
Begins, I!ome\\'()()d/Ill. 1962.
11 Vgl. bereits L IIJ~I R, Reform ("'ie ,\nm. 18), S. 557 f.
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des italienischen Schriftstellers Giuseppe Tomasi di J ,ampedusa: Tutta
dae cambiare affine/Je nulla cambi (11 Gattopardo). Für den geschichtswissen-
schaftlichen Zugriff bedeutet dies aber, dass mit der Fokussierung auf
das Umfeld und die für die Erfindung bzw. Entwicklung verantwortlichen
Personen und Personengruppen auch eine gesellschaftliche Verortung des
0Jeuen gelingen kann, sobald man Innovation als sozialen, auf der Interak-
tion von Personen beruhenden Prozess begreift.H Damit gerät schließlich
auch jener Bereich in den Blick der Forschung, der als ,:Mentalität<zu fassen
ist und der als kulturelles Substrat eine zentrale Rolle für die Annahme oder
Ablehnung von Erneuerungsprozessen in den jeweils untersuchten Gesell-
schaften spielt. ~o
Halten wir also, gewissermaßen als Zwischenstand, einige Beobachtun-
gen zum Innovationsbegriff fest, ohne dass hiermit unmittelbar der Wunsch
nach einer griffigen Definition erfüllt werclen sollte:~('
H KI.IIRI\.IIII, Innovation (wie Anm. 1), S. 21, S2 f. und 136. BRIKI.", Cesellsehaftliche (Be-)
Deutung (wie Anm. 10), S. 17 ff., betont die Bedeutung des institutionellen Rahmens für
Innovationen (ebd., S. 22); vgl. HI.I..\IlT BRII", Korreferat zu \lark Spoerer, in: Innova-
tionsgeschichte, hg. v'on \\/alter (wie Anm. 34), S. 61~6S, hier 6S f.
43 Zu einer entsprechenden Einschätzung der europäischen Verhältnisse des späten i\fit-
telalters s. etwa U[)(, KR()IJlk, Zur theologischen Legitimierung von Innovationen vom
12.~16. Jahrhundert, in: Innovation und Originalität, hg. von \\/alter Haug und Burghart
Wachinger, Tübingen 1993 (Fortuna vitrea 9), S. 3S~S3. ]\fit stärker systematisierender
Ausrichtung BI RCklLIRD DCcklR, ,Alle Jahre wieder ...<~ ,\\/as gibt's Neues~< Das Neue
und das Rituelle als Kategorien der Kulturwissenschaft, in: Das Crsprüngliche und das
Neue (wie Anm. 18), S. 1S~69, mit der hier nützlichen C nterscheidung zwischen der
»Sachebene« des faktischen \Vandels und der »sl'mbolischen l,:bene« der sinnstiftenden
7:uschreibung und Präsentation des :\leuen.
4CJ Vgl. auch die knappen l\nmerkungen bei Spor'.RFR, B\TF'\.J und STREB, \X"isscnschaftlicher
Standort (wie Anm. 34), S. 40 f., mit dem Hinweis, dass der Innm-ationsbegriff im akade-
mischen Sprachgebrauch nicht nur eine junge Prägung darstelle, sondern zudem zentral
auf die schlichte Schumpeter'sche L:bersetzung der »Neuerung« ins Englische zurück-
zuführen sei. Ergäm,end zu diesem Beitrag s. BR.II"-, Korreferat (wie Anm. 44). Wichtig
erscheint hier v. a. der Hinweis auf die Notwendigkeit, auch Geschichten des Scheiterns
zu analysieren. RIRI\.IILI Sn'DlR I\r\Il'.:-;1LIlsr:R, Verwaltung zwischen Innovation und
Tradition. Die Stadt Bern und ihr Cntertanengebiet 1250~1550 (l\fittelalter-Forschun-
gen 19), Ostfi1dern 2006, baut die Anah·se explizit auf der Kategorie der InnoYation auf.
In pragmatischem Zuschnitt, der aber keine analytische Ausweitung erlaubt, definierte
sie Innm'ation als »eine eigenständig entwickelte oder aus anderen Verwaltungssystemen
übernommene Verwaltungsmethode [... ], die sich qualitativ von bereits \,(lrhandenen
Methoden unterscheidet und sich ihnen gegenüber durchzusetzen vermag.« (S. 4.).
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1) Bei der Innovation spielt die Neuerung eine zentrale Rolle, die auf
die Optimierung bestehender Techniken und Praktiken oder deren
Anpassung an geänderte Rahmenbedingungen abzielt und die sich
durch nicht nur ökonomisch zu verstehende Relevanz, Nutzen und
breite Rezeption auszeichnet.
2) Der Begriff der Innovation hat durch seinen breiten und oft un-
reflektierten Einsatz als Schlagwort für Neuerungen in nahezu be-
liebigen Zusammenhängen abseits seines eigenen Herkunftsgebiets
von Wirtschaft und Technik ersichtlich an definitorischer Schärfe
verloren.47
3) Durch die Verbindung mit dem ursprünglich geschichtsphilosophi-
schen Paradigma des fortschritts ist ihm eine grundsätzlich positi-
ve Konnotation zu Eigen, die bis zur teleologischen Aufladung des
Konzepts gehen kann.
:Mit dieser verknappenden Bestandsaufnahme ist selbstverständlich noch
nicht geklärt, welchen Nutzen dieser Begriff für die Geschichtsforschung
haben kann, oder wie die methodischen Schwierigkeiten zu bewältigen sind,
die mit der Anwendung eines derart unscharfen Konzeptes einhergehen.
Aus der Sicht der mediävistischen Forschung ist noch grundsätzlicher zu
fragen, ob wir den Begriff überhaupt benötigen? Natürlich ist nicht von
der Hand zu weisen, dass zahlreiche Institutionen und kulturelle Formati-
onen unserer eigenen Gegenwart in Europa (und darüber hinaus)4Rwichti-
ge Prägungen aus dem Mittelalter aufweisen.49 Wir können also feststellen,
dass sich Gegenstände, die in der Vergangenheit einmal neu gewesen sind,
erfolgreich (auf dem Markt) durchgesetzt haben und insofern als Innovati-
onen zu betrachten sind. Offenbar hat der Begriff also für die Erforschung
und Beschreibung vergangener Zeiten PotentiaL'"
r BRlkl:'-, Gesellschaftliche (Be-)Deutung (wie Anm. 10), S. 24.
4RVgl. et\\'a die durchaus mit Augenzwinkern Hlrgcrragenen Ausführungen \'on J .Y:'-:,-
WIllTI. JR., The Lcgacy of the i\Iiddlc t\ges in the i\mcrican \Vild West, in: Spcculum 40
(1965), S. 191-202 [ND in: The i\Iedicval Fronriers of I.atin Christemlorn. Expansion,
Conrraction, Conrinuit\', hg. HlO James :\Iuldoon und I;c1ipe Fernandcz-Armcsto, l'arn-
harn 2008, S. 277-2881.
-t() Vgl. die exelnplarisch in "-\nn1. 12 zitierten Publikationen \'011 l"rugoni und \X'hitc.
:')11 So auch jüngst S'J'I.i'.\"-, BI"RCr(II.\RD'l', Stupcntes ob inauditan1 nOyit,HCt11 - IJas »Neue« iln
i\Iainzer Erzstift des 12. Jahrhunderts. Zur Anwendung HlO Innm'ationstheoricn auf das
i\Iittclalter, in: VS\VC; ')7 (20lO), S. 160-175.
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l'm dieses Potential in Form konkreter Untersuchungen fruchtbar zu
machen, sind allerdings noch \'(Tiderständigkeiten zu überwinden, die mit
der gegenwärtigen Begriffsverwendung zusammenhängen und die einer
Anwendung des Innovationsbegriffs im Sinne einer heuristischen Katego-
rie entgegenlaufen. Verlässt man nämlich das vertraute l'mfcld der eigenen
Gegenwart, auf die hin sich historische Prozesse konstruieren und deuten
lassen, stellt sich mit grosser Virulenz die Frage, was »Innovation« als his-
torische Kategorie überhaupt bedeuten kann? Handelt es sich lediglich um
eine Art »Fortschritt«? \'Vie wurde dieser in seiner jeweiligen Zeit wahrge-
nommen - und wie können wir ihn heute wahrnehmen?
Zahlreiche Prozesse, die wir für ihre Zeit als Innovation beschreiben
möchten, 'wurden durchaus nicht oder erst verzögert als solche angese-
hen. So lässt sich insbesondere für die Zeit des europäischen ]\1ittelalters
zwar einerseits feststellen, dass es immer wieder Stimmen gab, die mit Be-
geisterung auf die Möglichkeiten etwa der technischen Neuerungen und
Fortschritte reagierten.il Zugleich aber existierte auch eine weit verbreitete
Neuerungsfeindlichkeit, die u. a. theologisch motiviert oder präsentiert sein
konnte, und die in die Tendenz mündete, gerade das Neue als traditionell
.il VgL \XiIIITJ, Expansion of Technology (wie Anm. 19); KROI./.lI":,Zur theologischen Le-
gitimierung (wie Anm. 45), sowie BrcRYLS.\I.III.LY, Ecclesiastical Attitudes to Novelty,
c. 11OO-c. 1250, in: Church, Society and Politics, hg von Derek Raker (Studies in Church
History, 12), Oxford 1975, S. 113-31, und LID"IR, Reform (wie An111. 18), der auf den
innovierenden Charakter zentraler Denkfiguren hinweist, wie etwa der 1ibertas F:cc!esZfJe
(S. 546-550) oder der Ref/ovatio R01I!am Itl!Pftii (S. 543-545). Zur technischen Innovation
des Buchdrucks mit beweglichen Lettern s. den Beitrag von Klaus Schreiner im vorliegen-
den Band. Am l':nde des 15. Jahrhunderts etwa pries der Löwener Mönch Petrus Impens
die Erfindung des Drucks mit überschwenglichen \'Vorten: 1 lis teH!polibus an itl!pritl!endi
in Gertl!aniatl! dilata est, quam inclita ci/iita.r Haec .ro!eti
itl!}'Jtii~JelldorU!7Jlibrort1tl! ratio circa annutl! Domini XIlr Xl", l}eItlt alii, et tetitt.r, X/lJI
/" a quodatl! milite in bellis capto tradittlr e.'wf{Ritata..Qtli CZImzmde se e capthiitate libert1tl! redderet,
non haberet, imptimendi industria quosdam codice.rwnales pretiutl! .ruae ex his
conßa!'it. .l'tlccrerit (tlt omJle.rartes per addidamenta .flint im'entae) hoc impritl!endi libro.r
adeo ut hoc tetl!pore in DIlIfIes orbis pat1es propc{Rattltl! repetiattlr. Quantutl! litterarzttl!
sttldiosi Gertl!anLrdebefllzt,mdlo .ratLr dum omnis librorum ac säentiarzttl!
(ltltiquita.r parro aere cotl!parata in I'Oltltl!illibus a .rtudiosi, qua certe re nl/lla dZRnior,
Iltilla laudabilior, nulla utilior Chri.rtianitati aaidere potuit. (PI.,TRIS MO'JV:HI'S BETlILlT\lJTICLS
[Pi:TRI·S I\II'I!'-S], Chronica [excerptaJ, in: Chroniques relatives a l'histoirc de la Belgique
sous la domination des ducs de Bourgogne (Textes latins) [Bd. 3], hg. von Kervyn de
LettenhO\T, Brüssel 1876, S. 339-468, hier 398 f.)
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hergebracht vorzustellen. 52 Insbesondere dann, wenn sich in spezifischen
Zeitstellungen Neuerungen unterschiedlich deuten ließen, konnte es zu
Konflikten kommen, welche die Frage nach der Deutungshoheit aufwerfen:
So erlaubten technische Innovationen zuweilen die erfolgreiche Rationali-
sierung und Ausweitung von Produktionsprozessen, bewirkten damit aber
zugleich nachteilige Folgen für ganze soziale und professionelle Gruppen,
denen durch die Innovation die Existenzgrundlage entzogen werden konn-
te.53 In anderen Fällen sieht sich die moderne Forschung dazu verführt,
im Nachhinein Prozesse als irregeleitete Entwicklungen zu qualifizieren,
die zum Zeitpunkt ihrer Genese einen Erfolg versprechenden Wandel dar-
stellten. So erscheint etwa das monarchische Ordnungsprinzip staatlicher
Organisation aus heutiger Perspektive gewissermaßen >historisch überholt<,
ebenso wie das Prinzip des >Starrluftschiffs< (also etwa des »Zeppelin«) als
Transportmittel derzeit trotz bestimmter Vorzüge nicht in aktuellen Projek-
ten umgesetzt wird.
Eine historische Innovationsforschung muss deshalb bereit sein, auch
die Irrwege mitzugehen und ihnen eine eigene Dignität zuzugestehen:
Was in der Retrospektive wie eine Erfolgsgeschichte aussehen mag, ist oft
52 l\[it gegenwartsgebundenem Blick formulierte N IKL\S Llll.\I.\:-;:-;, Die Gesellschaft der
Gesellschaft. Teilbel. 1, f'rankfurt a.l\1. 1989, S. 512 f: »Zur unerkannten Einführung WJn
Neuerungen dient vielfach die Interpretation oder auch die Erfindung von Traditionen
1... 1. Man erspart es der Neuerung damit, sich als Neuerung zu legitimieren und durch-
setzen zu müssen. Sie tritt im Gewande einer zu ihr gehörenden Vergangenheit auf« Vgl.
SCHUl', Im"ention of InnoYation (wie Anm. 18), S. 229 f Auch für das Mittelalter lassen
sich markante Beispiele anführen, erwa im Bereich rituellen Wandels, s. die Beiträge zu
Das Crsprüngliche und das Neue (wie Anm. 18), und einzelne Beiträge in Le destin des
rituels. I:aire corps dans l'espace urbain. ltalie-l:rance-Allemagne, hg. yon GILI.I.S RrR-
!'R\:-;]) und ILL\IZLI T\I)J)Ll (Collection de l'Ecole fran.,:aise de Rome 4(4), Rom 2008.
Zum Beispiel einer literarischen] ,egitimationsstrategie für einen ganzen >Berufsstand<,
der im späten ;\Iittelalter neu entstand, s. CI.n \[1:1.\11.1.1, Das llerkommen der deut-
schen und französischen Herolde. Zwei Fiktionen der Vergangenheit zur Begründung
einer Gegenwart, in: Kultureller Austausch und Literaturgeschichte im Mittelalter, hg.
WJn lngrid Kasten, Werner Para\"icini und Rene Perennec (Reihefte der hancia 43), Sig-
maringen 1998, S. 47-59 .
.1.) Zum Beispiel der Einführung der \\'alkn1ühlc im England des 13. Jahrhunderts und der
sich hieraus ergebenden Verwerfungen s. bereits F. \1. CIIZL'S-\VIL" )", An lndustrial Rey-
olution of the Thirteemh C:emun", in: The Economic History Re\"icw 11 (1941), S. 39-60
[ND in: Internal C:olonization in i\!edieyal Furope (\\'ie Anm. 12), S. 301-322]. :\uch aus
der gegenwärtigen Perspekti\"e hat die Bedeutung der Risikoabwägung nichts an Brisanz
yerloren, \'gl. I3IR".,llllZJ) IRR<;,I".,<;,Technischer ['orts eh ritt. Legitimitätsprobleme innm"a-
ti\er Technik (Philosophie der Technik 3), Paderborn u. a. 2002, \".a. S. 7-21.
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genug eine Geschichte der L:mwege, des Irrtums und des Scheiterns. Dies
ist freilich eine J ~rkenntnis, die für alle Epochen menschlicher Geschichte
gilt. Den Geschichten \"on Versuch und Irrtum Gerechtigkeit widerfahren
zu lassenO",bedeutet die Abkehr \"on einer teleologischen Lesart der In-
no\"ationsgeschichte als Erfolgsgeschichte und damit einen ideologiekriti-
schen Zugriff, der das häufig durchscheinende Fortschrittsparadigma hinter
sich lässt oder doch zumindest seinen wiederum konstruierten Charakter
deutlich herausstellt. Das Ziel des wissenschaftlichen historischen Zugangs
besteht damit in der Entwicklung einer Perspekti\"e, die es gestattet, die
Inno\"ation als Veränderung vor dem Horizont ihrer je zeitspezifischen und
räumlichen Umstände nach Möglichkeit wertungsfrei zu betrachten. Der
Blick auf das \"ermeintlich innovations feindliche J\Jittelalteroo erscheint da-
bei besonders aufschlussreich, da er es über das eben Vorgestellte hinaus er-
möglicht, auch vermeintliche Schattenseiten bis hin zur Verweigerung und
Ablehnung \"on Inno\"ationen aufzuzeigen und damit die moderne positive
Konnotation des Innovations begriffs zu relativieren.
Bei diesem Analysemodell sollte zur Erkennung und Spezifizierung \"on
Innovationen erstens die )innersystemische< Optimierungsabsicht, etwa in-
nerhalb eines politischen Systems oder einer sozialen Gruppe, zum rele-
vanten Kriterium erklärt werden, womit die Klippen einer teleologischen
Konstruktion zu umschiffen sind. Auch die historisch gescheiterte Neue-
rung kommt auf diese Weise zu ihrem Recht, indem die (zeitliche) Reich-
weite als Charakteristikum der Innovation gewissermaßen beschränkt wird.
Zweitens wird das Kriterium des ersten breitenwirksamen Auftretens
einer Neuerung zur Definition einer Innovation herangezogen. Die eigent-
liche Erfindung und der Erfinder selbst treten damit etwas in den Hin-
tergrund und es soll insbesondere dann von einer Innovation gesprochen
werden, wenn sie sich erstmals durchgesetzt hat.il' Dieses Kriterium richtet
:')4 Vgl. THO;"L\S \XrIDLO](, Vergessene technische und soziale Erfindungen, in: Philosophie
des Neuen, hg. von Peter Seele, Darmstadt 2008, S. 150-165.
00 Zur Kritik an dieser weiterhin präsenten Sicht s. mit einzelnen Beispielen S(I [,[mT, Ein-
leitung (wie Anm. 19), S. 13 ff.; vgl. auch KRo[ ZIK, Zur theologischen r .egitimierung (wie
Anm. 45). Es mag auch weiterführend sein, weniger von einer Innovations- als vielmehr
von einer Originalitäts- oder Schiipfungsfeindlichkeit eines Großteils der mittelalterli-
chen Autoren auszugehen, vgl. die Überlegungen von \V'c\LH,R H.\l'C, Innovation und
Originalität. Kategoriale und literaturhistorische Vorüberlegungen, in: Innovation und
Originalität (wie Anm. 45), S. 1-13.
56 BI..\TTFL-j\Jli\:k, l<..ompcndiutn der Inno,'ationsforschung (\vie A.nm. 10), S. .10.
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sich zumindest implizit gegen die Wahrnehmung der Innovationsgeschichte
als Erfolgsgeschichte, indem es der Inkubationszeit Rechnung trägt, die eine
Neuerung bis zur ihrer gesellschaftlichen Durchsetzung bisweilen benö-
tigt.s- Darüber hinaus soll in Ergänzung und Erweiterung von Schumpeters
Modell, auch die Dimension des »abgelöst Werdens« oder des Niedergangs
einer Innovation in den Blick genommen werden.
Zum Dritten soll eine Erweiterung des Gegenstandsbereichs auf Phä-
nomene der sozialen und politischen Geschichte möglich gemacht wer-
den. Erst bei einer Fokussierung auch auf Erscheinungen außerhalb von
Wirtschaft und Technik können die eigentlichen Charakteristika des histo-
rischen Innovationsbegriffs gegenüber dem teleologisch verortenden Fort-
schrittsgedanken herausgearbeitet werden.is
Mit diesen Schritten lässt sich ein Modell entwickeln, das deutliche An-
klänge an ein Paradigma zeigt, das u. a. in der Kulturanthropologie der let7.-
ten Jahre wieder verstärkt in den Vordergrund tritt: Es ergibt sich nämlich
die Möglichkeit, Vorgänge der Innovation mit dem Paradigma der Evo-
lution zu beschreiben, die als grundsätzlich zielfreier Prozess im Span-
nungsfeld von Neuentwicklung, Rekombination und Triage bestimmter
funktional durchsetzungsfahiger Phänomene zu verstehen ist.59 Eine solche
5- Hierzu auch e\\f" BISnL\'\'\, Schumpeters Konzept des innO\'atorischen Unternehmers,
Eine Analyse am Beispiel von Tnnm'ationsprozessen im Spätmittelalter, in: Hochfinanz,
Wirtschaftsräume, Innovationen, Bd. 3, hg. von dems., hanz Trsigler und .lürgen Schnei,
der, Trier 1987, S. 973-995, hier 981.
i8 Diese Konzentration scheint derzeit die Forschungsansätze zu dominieren, vg!. etwa die
bereits genannten Titel, insbesondere BI.\ITIL,[\II'\f-:, Kompendium der Tnnovationsfor-
schung (wie Anm. 10), S. 30,41 f, 46 fund 52, sowie die Literaturhinweise in R\l'\IR c:.
Su I\\I,\(,I:S, 1',111. .\ILSSUZLIund T\\L\K \ [\1(:\(;u\ (Hg.), Innovationsräume. \Voher das
Neue kommt - in Vergangenheit und Gegenwart, Zürich 2001, S. 183-196, und die Aus,
führungen von GRISSIIOI'I, Innm'ation (wie ,\nm. 36).
Vg!. hierzu insbesondere die Ausführungen "on liL.\'ITFI",[\II:\h:, I-":ompendium der Tnno-
,'ationsforschung (wie Anm. 10), S. 40 ff; VOU,LR SC!l:\Lml"R, Tnstitutionelle Tnnm'ati,
on als t\:eukombination. Entstehungsbedinsrungen neuer Polic\',Regime am Beispiel der
Telekommunikationspolitik, in: Tnnm'ationskultur, hg. nl!1 Reith, Pichler und Dirninger
(wie Anm. S. 57-76, hier u. a. 58 f Zur Fruchtbarkeit des Enllutionsparadigmas
als Denktisrur für die historische Analyse s. R\I:\LR \V\J,~, Theorien sozialer F,'olution
und Geschichtc, in: Geschichte und Sntemtheorie. Exemplarische htllstudien, hg. von
['rank Bccker, hankfurt a. .\1. 2004, S. 29-75. Gcmeint ist damit nicht die hnbeziehung
der Dimension einer sozio,biologischen >htness< in die historische AnalYse, "g!. hierzu
.!'JRC, \VITIL\IIIR, Von der Gruppe zum Indi,'iduum. Probleme und Perspektivcn eincr
»e,'olutionären Geschichts\\'issenschaft«, in: i\lenschenbildcr - \lenschenbildner. Indi"i,
duum und Gruppe im Blick des Historikers. \X'erncr Para\'icini zum 60. Gcburtstag, hg.
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modellorientierte Ausrichtung ermöglicht es zugleich, den bereits im Mittel-
alter zunehmend positiv wahrgenommenen "Verbesserungsinnovationen"('fI
gerecht zu werden, indem Novitäten (Neuerungen) oder ameliorationef'1 als
aus verschiedenen, innovativen und konservativen Einzelelementen be-
stehende Innovations-Komplexe begriffen werden. Die i\lodifikation des
Bestehenden wie auch der Bruch mit dem Bestehenden lassen sich so
wertungs frei fassen und vergleichen. Von der Bedeutung solcher Prozesse
und ihrer \Vahrnehmung in der von uns untersuchten Epoche zeugt nicht
zuletzt die Tatsache, dass die Worte innol'ation oder innOl'ieren bereits am
Ausgang des Mittelalters Eingang in die französische und deutsche Volks-
sprache gefunden haben.(,2
von Stephan Selzer und Clf-Christian Ewert, Berlin 2002, S. 25-52. Vielmehr geht es um
die Anwendung des strukturellen Paradigmas evolutionärer Prozesse zur Beschreibung
der \!echanismen kreativ'Cr Varianz und breitenwirksamer Durchsetzung. Es ist noch
nicht abzusehen, inwieweit im Gefolge der Veranstaltungen und Diskussionen im Rah-
men des >Danvin-Jahres< 2009 weitere Anstöße von Seiten der Geschichtswissenschaft
rezipiert werden. VgJ. etwa die beiden Tagungsberichte zu einer Veranstaltung, die im Juli
2009 Vertreter unterschiedlichster Disziplinen an der Univ'ersität Freiburg in die Diskus-
sion brachte: OL\\ KR\\!I.R, Tagungsbericht Fxolution - Karrieren eines wissenschaft-
lichen Paradigmas. 1. Interdisziplinäres Symposium des Freiburg Institute of Advanced
Studies (FIUAS). 16.07.2009-17.07.2009, Freiburg, in: H-Soz-u-Kult, 08.09.2009, URL
http://hsozkult.geschichte.hu·berlin.de/ tagungsberichte/id=2775 [einges. 18. ;vräu 2010]
und Jt)Rt; \'VFT1'J.,\Uo1:R,Tagungsbericht Evolution. Karrieren eines wissenschaftlichen Pa-
radigmas. 16.07.2009-17.07.2009, Freiburg, in: H-Soz-u-Kult, 18.08.2009, URL http:/ /
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tat,'Ungsberichte/id=27 4S [einges. 18. i\Iärz 2010].
()IJ BL\Tn':L-J\II'\IK, l(ol11pcndiu111 der 111110yationsforschung (\\~ic }\nn1. 10), S. 30.
(li SCH\IIDT, Einleitung (\vicAnnl. 19), S. 14; vgl. auch J\U~l'FS LF C~()l+', "I'ravail,in: l)ic-
tionnaire raisonne (wie Anm. 14), S. 1137-1149, hier 1139, mit dem Hinweis auf die
\'Vahrnehmung nicht nur der am(S/ioration, sondern auch der tToiJ.rance, ohne aber einen
jJrri2,reJ anzunehmen. Vgl. dazu jetzt auch die Beiträge in CORI:.ir\;\ L\IIJl" und GILBIR'l
HI·.ss (Hg.), Konzepte von Produktivität im Wandel vom Mittelalter in die Frühe Neu-
zeit, Berlin 2008.
()2 Deutsch: Frühneuhochdeutsches \X/örterbuch. Bd. 8. L(Q;.1: i, j, bearb. v. \lIBI:I,F \X/INCE,
Berlin/New York 1997, Sp. 149 0>innovieren«, Beleg zu 1499); hanzösisch: Le Somme
Abregiet de Theologie. Die altfranzösische Übersetzung des »Compcndium theologi-
cac veritatis« Hugo Ripelins von Strass burg, hg. von OIRISTI'JF. ""heHI.ER (\'Vissenslitera-
tur im Mittelalter 25), Wiesbaden 1996, S. 383 f, über die »Erneuerung« der Welt nach
dem jüngsten Gericht: JlIlIol'tltion eil ce.r requiert deu>: cho.re.r,(·e.rt re.r.ration de mOUliemellt et
,tJI,,'n'puo' hlm ample de darti. I ~ .roleil.re tmdra eil orient ou il a e.rti crei et la lum m occidmt. lc.lla
rairon et tele, ({Ir les corps cupetiores et JOllt / jai.r (J de I'homme doublement: t:n um
mllfliere a la mce.rsiti du corps, c'e.rt (J l'eJtat de ,2,eneratioll et de corruption, et ice!lui cessallt le mOU1!emmt
ceJJera; eil I'aultre maniere pour la delectation eil la beaulti de la crmture et pour la c~gnoiJJance de Dieu
en icelle.r. [Jour ce leur dllf1i et lumiere de .roleil et de I'ame ne ce.r.rerapa.r, mai, sera acrute. Die franzö-
sische Cbersetzung des \'Verks, das in seiner lateinischen l'assung wohl "ur 1265 beendet
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Der hier vorgestellte, erweiterte Innovationsbegriff ist als Analysein-
strumentarium für historische Vorgänge unterschiedlichster - technischer,
sozialer, politischer - Art :zu verstehen, die aus der Sicht der Akteure auf
der Basis der Veränderung etablierter Prozesse zu einer Verbesserung oder
Erhaltung des Gegebenen beitragen sollten. Entscheidend ist dabei nicht
eine Art >endgültigen<, >weltgeschichtlichen< Erfolgs dieser Bemühungen,
sondern die dahinter stehende zeitgenössische Optimierungsabsicht. In-
novation wird damit nicht mehr nur vom Ergebnis her gedacht, sondern
gibt dem Scheitern ebenso Raum wie zeitgenössischen Erneuerungs- und
Verbesserungskonzepten, die nicht notwendig mit dem heutigen Alltags-
verständnis von Innovation übereinstimmen müssen.
Erste Ansätze für ein solches Konzept einer >historischen Innovations-
forschung<, die der sozialen Komponente bei der Erfindung und Durch-
setzung von Neuerungen Rechnung trägt, liegen bereits vor: Hier ist der
Beitrag von Rainer C. Schwinges zu unterstreichen, der in seinen Arbeiten
immer wieder die mittelalterliche Universität ins Zentrum seiner Forschun-
gen rückte, die als Produ:zent von Wissen per se für die Innovationsfor-
schung prädestiniert zu sein scheint, aber als vielfältiger Mikrokosmos auch
darüber hinaus reichende Aspekte der Innovation vor Augen führt - von
der Entstehung der Institution als solcher, über ihre organisatorische Eta-
blierung und Ausformung bis hin zu den Wechselwirkungen mit breite-
ren Gesellschaftsschichten, die sich in der Folge ergaben und die etwa mit
den Stichwörtern der Akademisierung und der Professionalisierung gefasst
werden können.(,] Die Universität wirkt in die Gesellschaft hinein und ver-
ändert diese - zu denken ist dabei etwa an die Rolle der Gelehrten in der
Verwaltung der entstehenden Territorien des Spätmittelalters.('~ Diesen
wurde, wird grob in das 15. Jahrhundert datiert (ebd., S. \'iii und xi). Dabei ist allerdings
einzuräumen, dass das theologische Konzept der iililOl'Cltio im Sinne einer Erneuerung des
\Ienschen (et\va durch die Taufe etc.) ganz allgemein im religiösen Schriftum des .\!ittel-
alters sehr präsent ist.
C1 \Vcitcrc Vet\\'eise in den einschlägigen Studien \'00 Rainet" C. Sch\yingcs selbst, s. et\\-a
DlRS., Inn()\'ationsräume und l' ni\'ersitäten in der älteren deutschen Vormoderne, in:
Inn(mltionsr,iume (wie Anm. 58), S. 31-44.
(j-t Siehe u. a. BF.\T I\l\lL~H\LSJ'R, Bildungs\\Tgc - I.cbens\yege. L:niYCfsitätsbesucher aus
dem Bistum Konstanz im 15. und 16. Jahrhundert (Veröffentlichungen der Gesellschaft
für l' ni\'Cfsitäts- und \'Cissenschaftsgeschichte Gl'\V 8), Basel 2()()7; CHRISTI \'- HI,SSI,
j\mtsträger der Fürsten im spätmittelalterlichen Reich. Die Funktionseliten der lokalen
Vef\\'altung in Ba\'ern-Landshut, Ilcssen, Sachsen und \Vürttemberg 135IJ-1515 (Sehrif-
tenrcihc der Ilistorischen Kommission bei der Bm'crischen Akademic der \Vissensehaf-
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Wissenstransfer von der Universität in die Praxis, von den gebildeten Eliten
in die Gesellschaft hinein, untersucht Rainer C. Schwinges mit einem pro-
sopographischen Ansatz im Rahmen seines breit angelegten Forschungs-
projekts »Repertorium Academicum Germanicum«.('"
Dabei nutzt er das von ihm entwickelte Konzept der »Innovationsräu-
me«, die er als Vorsprungsregionen oder Führungslandschaften versteht,
in denen \'('issen und Fertigkeiten früher und schneller übernommen und
umgesetzt werden konnten als in anderen Gebieten. Diese Räume sind mit
Hilfe von vier Kriterien zu identifizieren: 1) dem L'niversitätsbesuch und
der Verbreitung wissenschaftlich-uni\'ersitärer Bildung; 2) der Entstehung
einer modernen Verwaltung; 3) der Entwicklung und Ausbreitung von Ge-
werben auch außerhalb der als Leitgewerbe bezeichneten Tuch- und Metall-
warenherstellung, sowie 4) schließlich der Förderung des Verkehrswesens
und damit auch der Kommunikation. Zentral ist bei diesem Zugriff die
Beobachtung, dass der Nachweis eines dieser Kriterien noch nicht für die
Identifizierung eines Innovationsraums genügt. Erst dort, wo alle Indikato-
ren zusammentrafen, wo akademische Bildung, eine sich entwickelnde Ver-
waltung, florierender Handel und Handwerk auf eine leistungsfähige und
ausgebaute Verkehrsinfrastruktur stießen, konnten Innovationsräume ent-
stehen. Denn diese Räume boten den Innovationsträgern ein Umfeld, das
nach ihren jeweils spezifischen Fähigkeiten fragte: Nämlich auf alte Fragen
neue und im wörtlichen Sinne kreative Antworten zu finden.('!' Inwiefern
sich dadurch auch eine spezifische >Innovationskultur< auszeichnet('-, die
ten 70), Göttingen 2005; SI'SI. AI\DRlcSli\, Strategen am Hof. Gelehrte Räte im Dienst des
Kurfürsten Albrecht von Brandenburg (1414-1486), Diss. masch., Bern 2009.
ö5 R.\I~l;,R C. SCH\\·Il'(;I'~S,Das Reich in1 gelehrten Europa. Ein Essay aus personengeschicht-
licher Perspektive, in: Heilig - Römisch - Deutsch. Das Reich im mittelalterlichen Euro-
pa, hg. von Bemd Schneidmüller und Stcfan Weinfurter, Dresden 2006, S. 231-254.
(J() SCH\\l:\,,jC;/<.s,Innovaüonsräulne (\vie Anm. 58), S. 33. Eine (Tbcrprüfung der Frage, in-
wiefern der städtische Raum hier grundsätzlich wlrteilhafte Bedingungen bietet, ver-
spricht die Sektion Cities aJ eentres ol tedmo!ogiea! im701'ation in l.Llte MedielJal and Fiarly Alodem
Fiurope, die von Bert de 1\lunck und anderen an der 10tIJ Internation,i/ Con[ermtT on Urban
Hz~rtory (Chent, 1-4 September 20 10) organisiert wird, s. den callforpapen unter URL http:! /
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/termine/id= 119S0 [einges. 18. Mäo 20101. Mit Blick
auf die ~Ioderne s. TI\IOi\ BI·,n.s, Finden und Erfinden: Forschung in der unternehmcri-
sehen Stadt, in: hnden und Erfinden (wie Anl11. 33), S. 73-83.
(J~ \Tgl. die vorgeschlagene Auflistung von \Tariablcn, die einen A.ufschluss über diese I)i-
mension der Haltung zu Innovation geben könnte, bei UI.RtCl! SCHWlCH, lvIesskonzepte
für Inncwationskultur, in: Europäische Wissensgesellschaft. Leitbild europäischer l'"or-
schungs- und Innovationspolitik?, hg. von Bertram Schcfold und Thorsten Lenz (Wis-
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wohl nicht nur durch äußere Parameter bestimmt wäre, sondern zugleich
auch eine entsprechende mentale Ausrichtung aufv,:eisen müsste, wäre dann
durch weitere Untersuchungen zu ergründen.
Der in der beschriebenen Form erweiterte Innovationsbegriff bildet die
Grundlage für die Studien, die im vorliegenden Band versammelt sind und
die im Juli 2008 in Bern diskutiert wurden. Die Autorin und die Autoren
nehmen zentrale und repräsentativ ausgewählte Bereiche der menschlichen
Existenz in der europäischen Vormoderne in den Blick, die sie aus der \Var-
te des Innovations-Paradigmas einer Prüfung unterziehen. Die Innovativität
dieses Ansatzes besteht dabei im Versuch, die Analyse von zielorientierten
Vorstellungen, wie dem Fortschritt, der Rationalisierung oder der 1Ioderni-
sierung abzukoppeln. Damit wird es möglich, neben den klassischen The-
men der Innovationsforschung, wie Verwaltung, Technik und Wirtschaft,
auch soziale Phänomene zu untersuchen, etwa innovierende Prozesse in der
Welt des Adels6H oder der Papstkirche. Denn eine Voraussetzung institutionel-
ler Stabilität und Dauer ist die Flexibilität, maßvoll Neuerungen zuzulassen
und die Synthese von Aufbruch und Bewahrung zu schaffen. Zu den Zielen
der hier versammelten Aufsätze gehört damit das Identifizieren von solchen
Aufbrüchen, die bislang deswegen nicht in den Blick der Forschung geraten
sind, weil sich die sie tragenden gesellschaftlichen Institutionen bei ober-
flächlicher Betrachtung gerade durch ihren traditionsbestimmten und kon-
servativen, vielleicht sogar innovations feindlichen Charakter auszeichnen.
Unsere ersten Beiträge befassen sich dabei mit den gemeinhin als klas-
sisch geltenden Innovationen im Bereich der Finanzen, der Verwaltung und
der Technik sowie mit den Reaktionen von Zeitgenossen. Anschließend
werden die Bedeutung der Universität und der Einfluss ihrer Lehre auf 1n-
novationsprozesse in verschiedenen Bereichen thematisiert. In einer dritten
senskultur und gesellschaftlicher Wandel 26), Berlin 2008, S. 99-111, hier 105, Tab. 1; s. a.
den Kommentar yon 1I \RIl!.1 C;RI!'!', Kommentar zum Beitrag yon ('lrieh Schmoch:
Quantifizierung des (~ualitati\en;, in: ebd., S. 113-115.
()r\ \fit zeitlicher Sc11\\Trpunktsetzung auf einer sp~itercn Phase nahnl die hier 7U konsta-
tierende Spannung z\\ischen konsen'ati\Tn und inno"ierenden Tendenzen in den Blick
der Sammelband Z\\'ischen Stagnation und !nnmation. Lands'issiger Adel und Reichs,
ritterschaft im 17. und 18. Jahrhundert, hg. ,'on KI RT .\'dll.R\I\"" und S()'-kl !))R!."Z
(Schriften zur süd\\esrdeutschen !.andeskunde 56), (lstfildnn 2005. hir die eingangs
gemachten Beobachtungen zur normati"en Besetzung des !nno"ationsbegriffs als positi\'
konnoticrte C;riJße erseheinr hier zugleich die \Vahl des C;cgenbegriffs der "Stagnation«
sehr aussagekräftig.
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Sektion folgen dann Untersuchungen zu Innoyationen, die als Reaktion auf
neue Herausforderungen wirtschaftlicher und sozialer Art erscheinen.
Vor dem Hintergrund unserer unmittelbaren Gegenwart ist mit I Ians-Jörg
Gilomen zunächst einmal herauszustellen, dass das Instrument des Kredits
als bedeutender Motor grundlegender Innovationen in der spätmittelalter-
lichen \,(,irtschaft bezeichnet werden kann. Das von städtischen Kaufleuten
überwiegend im Handel akkumulierte Kapital spielte eine entscheidende, ja
unabdingbare Rolle bei der Finanzierung und Förderung arbeits sparender
Verfahren und Maschinen. Gerade die Innovationen im Bergbau, in der \'('oll-
und Stoff- sowie in der ~[etallverarbeitung waren nur auf diesem Weg vo-
ranzutreiben. Damit wurden >frühkapitalistische< Produktionsformen wie
das Verlagswesen ebenso gefördert wie Anpassungen an die sich verändern-
den Markt- und Nachfragebedingungen, etwa in der Landwirtschaft. Zu-
gleich entstanden neue, »innovative«, durch das Wucherverbot der Kirche
begünstigte Kreditinstrumente, wie die Versicherung und der Wechsel. Eine
zentrale Rolle als Träger dieser Entwicklung nahmen die Fernkaufleute ein-
zelner norditalienischer Städte ein, während die Gegner vorrangig im Kreis
der gelehrten Geistlichkeit oder der städtischen Zünfte zu suchen sind.
Vom Spiel des Marktes lenkt Gerhard Fouquet anhand von Rechnungs-
quellen den Blick auf die institutionell angebundenen Finanzverwaltungen
von Städten und Fürsten, wobei er die Begriffe »Innovation« und »Moder-
nisierung« auf der Grundlage des Vergleichs unterschiedlicher europäischer
Regionen reflektiert. Dabei kann er eine nur schleppende Verbreitung der
Buchhaltungstechniken nachweisen, die sich in Italien neu entwickelten. In
den Gebieten nördlich der Alpen und in Burgund wurden die Innovationen
in der kaufmännischen wie >öffentlichen< Rechnungsführung nicht über-
nommen. Verantwortlich für diese Differenz waren nach Fouquet kulturelle
und soziale Gründe: In den Fürstentümern ließ der alles beeinflussende
Herr mit seinem traditionellen Herrschaftsverständnis keine größere Trans-
parenz seiner Finanzverwaltung zu. Analog agierten auch in den Städten die
wenigen Familien, die dem innersten Zirkel des Rates angehörten: Da das
W"issen um die Finanzen herrschaftsstabilisierend wirkte, beschränkten sie
seine Ausbreitung mit dem Argument des »Gemeinen Nutzens«. Trotz die-
ser Beharrungskräfte sind aber auch im nordalpinen Raum Entwicklungs-
schübe zu konstatieren, die allerdings nicht zielorientiert verlaufen mussten.
Mit einer Schwerpunktsetzung im aktuell stark diskutierten Gebiet der
Energiegewinnung widmet sich Karl-Heinz Spieß elen Innovationen im Be-
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reich der Technik. Er arbeitet deutlich heraus, dass die Suche nach immer
neuen Energiequellen einerseits den Aufschwung vormals nicht genutzter
Energieträger wie Kohle begünstigte, auf denen aufbauend dann neue Fer-
tigungstechniken entwickelt werden konnten. Hierzu zählen insbesonde-
re neue Formen von Mühlen, welche die Erzverarbeitung, die Papier- und
Tuchherstellung oder auch das Mahlen von Getreide erleichterten, ja ge-
radezu »revolutionierten«. Eindrücklich widerlegen diese Beobachtungen
die Ansicht, das Mittelalter sei als Zeit der »Stagnation« zu charakterisieren.
Die Bewertung solcher Entwicklungen, wie Spieß und Gilomen sie auf-
zeigen, war in der Praxis aber umstritten. Die ambivalenten Reaktionen der
Zeitgenossen auf Innovationen im Bereich des Buchdrucks und des Berg-
und Maschinenbaus zeigt I<Jaus Schreiner auf. Dezidiert widerspricht er
dem Bild des »neuerungs feindlichen« :Mittelalters, indem er auf die häufig
zu beobachtende Bewertung der novitates als »Geschenk Gottes« verweist,
welche die Neuerung zugleich rechtfertigte. Zum anderen stellt er aber die
sich in den Quellen manifestierenden Sorgen und Probleme heraus, mit
denen jene gesellschaftlichen Gruppen konfrontiert waren, die sich von den
Innovationen bedrängt sahen, etwa einzelne Theologen und Kalligraphen.
Mit einem Ausblick auf Innovationen und deren Bewertung im 19. Jahr-
hundert regt der Beitrag auch dazu an, über den Stellenwert und die Beur-
teilung der Innovation in unsere Gegenwart nachzudenken.
Verbreitung wie Produktion von Wissen stehen auch im Mittelpunkt der
Überle6'Ungen von Willem Frijhoff, der am Beispiel der frühneuzeitlichen
Niederlande die Rolle der Universitäten als Träger von Innovationen hinter-
fragt. Dabei betont er, dass oft gerade die älteren Cniversitäten, die in der
Literatur gemeinhin als Inbegriff einer institutionellen Innovation gelten,
stark in ihren alten Traditionen vef\vurzelt blieben, was grundsätzlich nicht
innovations fördernd gewesen sei. \\!ährend die Universitäten damit vorran-
ging ein Ort der Lehre blieben, \vurden zahlreiche Erfindungen, aus denen
erfolgreiche Innovationen hervorgingen, in Akademien, »Hochschulen«
oder in anderen »außer-universitären«, meist städtischen Institutionen für
die höhere Bildung entwickelt. Nur hier ergab sich der Raum für neue Lehr-
und Lernformen sowie andere i\Iöglichkeiten des gelehrten Austauschs. Eine
zentrale Rolle spielten in dieser J ~ntwicklung unternehmerisch denkende
und zugleich finanziell potente, »innovations freundliche« Gruppen, in ers-
ter Linie die Kaufleute.
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Den zunehmenden Stellemvert gelehrten \'Vissens in der kirchlichen Ver-
waltung, insbesondere in Gestalt medizinischer Gutachten, zeigt Ludwig
Schmugge am Beispiel der päpstlichen pönitentiarie. Das ärztliche l-'ach-
wissen gewann im 15. Jahrhundert bei der I~rteilung von Gnadenprivilegien
eine immer größere Bedeutung. Für Ausnahmen von den Speisevorschrif-
ten in der Fastenzeit oder auch bei der Eheauflösung wegen Impotenz
bemühte man sich in immer dichterer Folge um die Untermauerung der
Argumentation durch medizinische Expertise. Hier zeigt sich deutlich die
»innersystemische Optimierungsabsicht«, die Abstand von älteren Prü-
fungs\'erfahren nahm, indem sie den Arzten eine derart zentrale Rolle in
den Entscheidungen der Pönitentiarie zuwies. Erst in der jüngsten Zeit, auf
dem Weg ins 21. Jahrhundert, büßten die Mediziner ihren Stellenwert im
kurialen Verfahren wieder ein.
Die im 15. Jahrhundert wachsende Bedeutung des Römischen Rechtes
nördlich der Alpen blieb nicht ohne Auswirkungen auf das Fehdewesen,
wie Christine Reinle in ihrem Beitrag darlegt. Wenngleich das Fehdewesen
in den sich verdichtenden Territorien des Reiches trotz verschiedener Maß-
nahmen zu seiner Eingrenzung nicht auf einen Schlag verboten werden
konnte, so erfuhr es eine laufende, sich über einen längeren Zeitraum hin-
ziehende Anpassung an das akademische Rechtsverständnis. Verschiedene
Neuerungen in der politischen Praxis und die damit schwindende Akzep-
tanz traditioneller Rechtsvorstellungen schufen die Voraussetzungen, um
das Fehdeverbot schließlich durchzusetzen.
Beispiele von Innovationen, die einer traditionellen Elite wie dem Adel
zur Bewahrung ihrer etablierten gesellschaftlichen Position dienten, un-
tersucht anschließend Thomas Zotz. Er hebt besonders die Erscheinung
des um 1100 erstmals erwähnten Turnierwesens hervor, das er als »genu-
in ritterlich-adlige Innovation« betrachtet. J\Iit ihm vermochte der Adel im
Laufe der Zeit eine Form der sozialen Distinktion zu etablieren, mit der
die Abschließung gegenüber dem aufstrebenden städtischen Bürgertum ge-
währleistet werden konnte. Der für die Teilnahme am Turnier erforderliche
Nachweis adliger Abstammung besaß wiederum insofern zusätzliches In-
novationspotential, als er beispielsweise der späteren sozialen Zulassungs-
beschränkung für Domkanonikate vorausging.
Die entstehende »i\ußenpolitik« des späten Mittelalters sei allein schon
deshalb als innovativ zu bewerten, so Martin Kintzinger, weil es sie bereits
in einer Zeit ohne festgefügte staatliche Ordnungen überhaupt gegeben
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habe. Zugleich betont er aber, dass sich »Außenpolitik« im spätmittelalter-
lichen Europa noch nicht formal, beispielsweise in Gestalt professioneller
Diplomaten verfestigt hatte. Lediglich Ansätze sind hier zu erkennen, etwa
im Bereich des Heroldswesens. In dieser Hinsicht könne daher noch nicht
im Vollsinne von einer Innovation gesprochen werden; vielmehr seien es
die zahlreichen Neuerungen und Transformationen in der Praxis, die ge-
samthaft strukturverändernd wirkten.
Bernd Schneidmüller schließlich hinterfragt die Entwicklungen der euro-
päischen Nationenbildung als Innovations phänomen, indem er Prozesse der
mittelalterlichen »Regnogenese« und die Ausdifferenzierung der politischen
Ordnung im spätmittelalterlichen Europa als gravierende Weichenstellun-
gen für langfristige Entwicklungen charakterisiert. Neben der politischen
Ordnung des neuzeitlichen Europa auf der Grundlage des Nationen-
Paradigmas, die als Folgeerscheinung dieses Prozesses erscheint, identifiziert
er nicht zuletzt auch die darin zum Ausdruck kommende »Homogenisie-
rungskraft« der aus unterschiedlichsten Wurzeln hervorgegangenen poli-
tischen Gebilde als Kriterium, das es gestattet, in diesem Zusammenhang
den Innovations begriff anzuwenden. Zugleich fordert er aber auch eine
differenzierte Betrachtung, insbesondere durch eine komparatistische Her-
angehensweise, die eine globale Perspektive entwickeln müsse.
In ihrer Gesamtheit nehmen die versammelten Beiträge nicht für sich
in Anspruch, ein vollständiges oder gar endgültiges Panorama der Inno-
vationskulturen im späten Mittelalter zu zeichnen. Vielmehr zeigen sie an
exemplarisch gewählten Phänomen beständen auf, wie auch die Kulturen
des europäischen Spätmittelalters durch Bewegung, Aufbrüche und Inno-
vationen charakterisiert waren. Diese Einsicht ist, wie oben erwähnt, zwar
nicht grundsätzlich neu, wird aber von den vorliegenden Cntersuchungen
eindrücklich untermauert und vor allem mit neuen Perspektivierungen so-
wie auf neuen Materialgrundlagen fortentwickelt. Gleichzeitig vermitteln
die Untersuchungen einen Eindruck von der möglichen Bandbreite von
Zugängen und Einsichten, die mit einem )entschlackten< und kritisch neu
formierten Innovations begriff auch für die hier in den Blick genommene
Epoche entwickelt werden kann. In diesem Sinne sollen sie weniger einen
Beitrag zur lctztgültigen Beantwortung der hier aufgeworfenen Fragen leis-
ten, als vielmehr neue und 'vveiterführende Diskussionen eröffnen und an-
regen.
